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Das Buch:


Kaum saßen die Kinder der selbstbewussten Polizistin Billy Sommer im Zug Richtung Nordsee, da stürzt sie ungewollt in ein Abenteuer, das ihre bisherige Welt vollkommen auf den Kopf stellt. Sie macht eine Zeitreise und findet sich plötzlich im Mittelalter wieder. Dort begegnet sie dem Ritter Melat von Fürstenmoor. Sie verliebt sich in ihn und gemeinsam erleben sie ein paar außergewöhnliche und schöne Tage. Doch die junge Liebe wird schon nach kurzer Zeit auf eine harte Probe gestellt. John der beste Freund von Melat ist eifersüchtig auf Billy. Deswegen versucht er so oft wie möglich, seinen Freund von ihr fernzuhalten. Erneut alleingelassen, findet Billy schließlich einen Weg zurück in ihre Zeit. Zuhause angekommen hält sie es jedoch nicht lange aus und kehrt noch einmal zurück, um mit Melat zu reden. Von John erfährt sie, das Melat verschwunden ist. Gemeinsam machen sie sich auf den Weg nach Seefels, um ihn aus den Klauen von Johanna zu befreien. Diese würde alles tun um Melats Herz für sich zu gewinnen. An ihrem Ziel angekommen, findet Billy, Melat im Bett einer Anderen vor. Tief enttäuscht und ohne Aussprache flüchtet sie zurück Richtung Fürstenmoor, doch kurz vor ihrem Ziel wird sie überfallen und auf die Insel Nige O. entführt.




Die Autorin:


Marie Otto wurde 1967 in Hamburg geboren. Dort lebt sie mit ihren Kindern und arbeitet als Bürokauffrau in einem Hamburger Unternehmen. Durch ihre starke Naturverbundenheit und die Vorliebe für Fantasie- und Zeitreise Geschichten entstand schon sehr früh der Wunsch zu schreiben. In ihrem Fokus steht das Leben der gewöhnlichen Menschen im Mittelalter. Der Strom der Zeit ist ihr Debütroman.
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Eine seltsame Rutschpartie


Juni 2013, ein Sommertag mit achtundzwanzig Grad Celsius und sehr hoher Luftfeuchtigkeit. Sonne und Regen sowie Gewitter wechselten sich schon seit Tagen ab. Im Radio und Fernsehen beschrieben die Nachrichtensprecher sehr lebhaft diese momentan instabilen Wetterverhältnisse in Norddeutschland. Es war die Rede von Überflutungen durch plötzlich auftretenden Starkregen, der mit stürmischen Windböen über unser Land immer wieder hinwegfegte, und deutliche Spuren hinterließ. Umgestürzte Bäume und vollgelaufene Keller hielten die freiwilligen Feuerwehren im Landkreis Stade in Atem. Ein Mann wurde in seinem Auto eingeklemmt und dabei schwer verletzt. Ein Baumstamm stürzte auf sein Autodach als er gerade einparken wollte.


Schweiß tropfte von ihrer Stirn. Sie legte den Spaten beiseite und streifte die Arbeitshandschuhe ab. Das Handy auf dem Gartentisch piepte und Billy hoffte auf eine Nachricht von ihren Kindern. Die Sonne blendete, auf dem Display war nichts zu erkennen. Fluchend ging sie ins Haus, dabei strich sie sich eine blondgelockte Strähne aus ihrem schmalen Gesicht.


Die Terrassentür stand weit offen. Gartenschuhe und Arbeitshandschuhe ließ sie achtlos vor der Tür fallen und trat ein. Mit der linken Hand drückte sie den roten Knopf an der Fernbedienung, die auf dem Couchtisch lag, um das Radio auszuschalten. Mit der Rechten versuchte sie das Menü des Handys zu steuern. Einen Augenblick später lag sie lang ausgestreckt auf dem Ledersofa und las die Kurznachricht ihrer Kinder.


Hallo Mami, sind gut angekommen. Zimmer sind okay. Lu und mir geht es gut, melden uns später. LG Sofie.


Billy war zufrieden und erleichtert über die Nachricht ihrer Tochter. Sofie war mit ihren dreizehn Jahren schon sehr vernünftig und fühlte sich für ihren nur ein Jahr jüngeren Bruder Lukas, den sie nur Lu nannte, immer verantwortlich. Wer sie jedoch genauer kannte, wusste warum sie das tat. Sie liebte und genoss es einfach ihren Bruder herumzukommandieren. Außerdem musste sie immer das letzte Wort haben. Lukas hingegen war die Ruhe selbst. Wenn es ihm mit seiner Schwester zu bunt wurde, drehte er sich einfach um und ließ sie stehen. Meistens jedoch wartete er ihren Redeschwall geduldig ab, um dann kommentarlos zu verschwinden.


Heute Morgen fuhren Billy zusammen mit ihrer Freundin Lisa die Kinder zum Bahnhof nach Stade. Mit einer Jugendgruppe und ihrem gemeinsamen Freund Leon, dem Sohn von Lisa und Michael, wollten sie die Ferien an der Nordsee verbringen. Zum ersten Mal alleine ohne Mama oder Papa. Etwas komisch war Billy schon zumute, doch sie vertraute den Beiden. Sie hatten sich diese Reise mit der Jugendfeuerwehr sosehr gewünscht, und lange vorbereitet war sie auch. Außerdem wäre Billy innerhalb von zwei bis drei Stunden auf der Insel Neuwerk, falls irgendetwas schief laufen sollte.


Lautes klirren von Flaschen, die gegeneinander schlugen, drang an ihre Ohren. Erfreut eilte Billy zur Terrassentür hinaus, und lief über den weißen Kiesweg ums Haus herum, bis zum Carport, wo der Weg endete. Blinzelnd sah sie, wie Michael mit Kisten voller Wasser und Cola Flaschen beladen zur Haustür marschierte. Als er sie erblickte, lächelte er verschmitzt und stellte die Kisten vor der Tür ab. „Hallo Billy, schaff dir bloß bald einen Mann an, der diese Sachen für dich erledigen kann.“ Sie ging eilig auf ihn zu, umarmte ihn freundschaftlich und schloss ihm die Tür auf. „Hallo Michael, schön das du da bist, wie war dein Dienst? Du siehst müde aus. Hoffentlich schläfst du uns heute Abend beim Kartenspielen nicht wieder auf dem Sofa ein. Das du immer mit Uniform zum Einkaufen fährst“. Sie schüttelte verständnislos den Kopf. „Ich ziehe meine Uniform immer vor dem Verlassen der Wache aus. Zu oft bin ich da in was verwickelt worden.“ Mit einer abwehrenden Geste ergriff sie einen Kasten und schleppte ihn grinsend ins Haus. Gefolgt von dem blonden, braungebrannten Mann, dem es nichts ausmachte auf dem Heimweg seine Polizeiuniform zu tragen. Michael war ein Arbeitskollege von ihr und seine Frau Lisa ging früher mit Billy zusammen in die Grundschule. Auf einer Firmenfeier haben die Frauen sich vor vielen Jahren zum ersten Mal wieder gesehen. Seitdem verband sie eine tiefe Freundschaft. Wie es im Leben manchmal so läuft, man verliert sich einfach aus den Augen und dann nach langer Zeit läuft man sich irgendwo über den Weg und sofort ist die alte Vertrautheit wieder da. Holger, Billys Ex-Ehemann, hatte nie so recht zu uns gepasst dachte Billy oft.


„Kann ich dir etwas zu trinken anbieten? Habe gerade eine Lieferung bekommen“, scherzte sie und klopfte Michael dabei auf die Schulter. Gerade zog er die Kellertür hinter sich zu, nachdem er die Kisten in den Keller verfrachtet hatte.


„Sehr gerne, aber lass uns bitte an die frische Luft gehen. Habe den ganzen Morgen in der stickigen Wache verbracht. Wir hatten mal wieder Internetausfall. Bis die IT soweit alles zum Laufen gebracht hatte, musste ich hunderte von Fragen am Telefon beantworten und später alles ins System eintippen. Das war so was von überflüssig.“ Ärgerlich verzog er das Gesicht.


Auf der Terrasse angekommen, saßen sie noch eine Weile bei einem Glas Wasser beisammen und unterhielten sich.


Der bunte Sonnenschirm spendete ihnen angenehm Schatten. Michael ließ seinen Blick über den großzügigen Garten, der ausschließlich aus Rasen bestand, schweifen. Hier und da lugten kleine schlecht bepflanzte Beete hervor. Am Grundstücksende verlief ein schmaler Bach von links nach rechts. Eine Holzbrücke führte hinüber auf eine Wiese mit Obstbäumen. Auf Billys Grundstück stand ein einzelner, verloren wirkender Apfelbaum mit einem selbst gebauten Baumhaus. Eine ziemlich verwitterte Strickleiter hing von ihm herunter. Von dort aus betrachtet, führte der Bach in einer S-Kurve kurz zurück Richtung Brücke, bevor er dann nach rechts ganz gerade über das Feld weiter floss, um dann gänzlich zu verschwinden. Ihre Tante Frida hatte früher mal zu Billy gesagt, dem Bach gefällt es bei uns so gut, das er noch mal kurz zurückkommt!


Michael, der gerade aus der Frühschicht kam und selbst noch nicht zuhause war, blickte verträumt durch die Gegend. Billy ergriff die Initiative und berichtete von der Abreise ihrer Kinder am Morgen. Leon, der Sohn von Lisa und Michael, stieg voller Begeisterung und Vorfreude in den Zug. Tapfer verabschiedete er sich von seiner Mutter um im nächsten Augenblick einen Streit zwischen Sofie und Lukas zu schlichten. Dabei rollte Billy mit den Augen beim Erzählen, denn sie kannte ihre Kinder nur zu gut. Sie plauderten noch über die Arbeit, lästerten über den Hauptkommissar Meier, der immer so übel gelaunt schien. Dann verabschiedete Michael sich und fuhr den kurzen Weg nach Hause. Am Abend würden die Drei gemeinsam grillen, um den beginnenden Urlaub zu feiern. Die Frauen hatten auf der Rückfahrt vom Bahnhof im Auto schon alles besprochen und Michael wusste, dass er sich nun um nichts mehr kümmern musste, außer später den Grill anzuzünden.


Ihre Häuser lagen nur knapp hundert Meter voneinander entfernt. Karlsdorf war aus einem uralten Straßendorf im Landkreis Stade entstanden und hatte sich mittlerweile zu einem schönen und stattlichen Ort mit vielen gut anzuschauenden Ein- und Mehrfamilienhäusern entwickelt. Vor einigen Jahren erbte Billy das rote Backsteinhaus von ihrer verstorbenen Tante Frieda. Damals waren sie und Holger, der jetzt in Kiel lebt, noch nicht geschieden, jedoch lebten sie schon getrennt.


Das großzügige Grundstück lag eingerahmt von einer Lorbeerhecke, die lediglich durch eine hellblaue Holzpforte und ein Carport unterbrochen wurde, schräg gegenüber von Lisa und Michaels Haus.


Das Telefon klingelte. Billy rannte ins Haus, immer dem Klingeln hinterher. Sie fand das Telefon in der Küche neben der Spüle. Im Display stand Marion in blauer Schrift, die ihr bedrohlich entgegen sprang. Sie drückte die grüne Taste und meldete sich gleich darauf mit einem genervten, „Hallo Marion“.


„Hallo mein Schatz, hier ist deine Mutter, das du mich entsprechend anredest ist wohl zu viel verlangt oder. Billy hielt den Hörer weit genug weg um dem Redeschwall ihrer Mutter nicht folgen zu müssen, jedoch reagieren zu können falls dieser verebbte. Ein gelegentliches ja oder ok reichte Marion völlig aus um eine Unterhaltung aufrecht zu erhalten. Nach zwanzig Minuten fragte Billy nur noch wie denn das Wetter in München sei und ob sie das Haus der sehr reichen Familie Winter schon eingerichtet hätte. Dann verabschiedeten sie sich voneinander und Billy versprach sich zu melden sobald die Kinder wieder da sind. Marion hatte sie alle in das Ferienhaus eines Bekannten am Starnberger See eingeladen. Auch Lisa und Michael sollten mitkommen, was die Sache für Billy um einiges leichter machte.


Billys Mutter Marion verkaufte nach dem Tod ihres Mannes ihr Haus in Karlsdorf und zog nach München, wo sie von Zeit zu Zeit als Innenarchitektin tätig ist. Sofern ihr Weg sie mal nach Stade führte, um die Familie zu besuchen, gab es regelmäßig Streit über die Unordnung und den schlechten Geschmack im Hause ihrer Tochter. Aber Billy nahm das alles gelassen hin. Sie liebte und brauchte ihr Chaos. Schließlich gibt es Wichtigeres im Leben als die perfekten Möbel aus Italien oder dem Orient zu besitzen. Ihr reichten die Sachen aus dem Möbelhaus in Hamburg voll und ganz, die sie mühevoll mit Lisa und Michael zusammengebaut hatte.


Sie ging hoch ins Bad, duschte kurz und zog sich um. Jeansshorts und ein dunkelblaues T-Shirt, das hervorragend zu ihren hellblauen Augen passte.


Mit nassen Haaren, zwei Stufen auf einmal nehmend sprang sie die Treppe hinunter und schlüpfte in die bequemen Turnschuhe. Die Tür stand schon offen, da trat sie noch mal ein paar Schritte rückwärts und angelte ihren Rucksack vom Haken der Garderobe. Sie wollte zu Fuß gehen und ein paar Kleinigkeiten im Ort besorgen. Lisa hatte ihr den Salat und das Fleisch zum Grillen aufgetragen. Sie sah im Kühlschrank nach und stellte erfreut fest, dass alles vorhanden war. Das Fleisch würde sie später in der Mikrowelle auftauen. Aber ihre Lieblingsgrillsoße fehlte. Sie schrieb die Soße und alles was noch fehlte auf einen kleinen Zettel und machte sich auf den Weg.


Sie stand schon auf der Straße als ihr einfiel, dass die Kopfhörer fehlten. Ohne die kleinen Stöpsel ging sie niemals aus dem Haus.


“Mist, ich habe meinen Kopfhörer im Auto liegen lassen“, schimpfte sie lautstark vor sich hin und lief zum Carport zurück, in dem ihr neuer Sportwagen stand. Sie setzte sich auf den Beifahrersitz und langte mit den Fingern in die Ablage unter dem Handschuhfach. Ein völlig verknotetes Kopfhörerkabel kam zum Vorschein. Sie stieg wieder aus, stöpselte das Kabel in ihr Handy und klappte die Autotür zu. Im Losgehen klickte sie mit einer kurzen, lockeren Handbewegung den elektronischen Schlüssel und setzte sich geschickt mit der anderen Hand die Kopfhörer auf. Das Handy, ein knallrotes modernes Smartphone mit extra großem Display, war für Billy nur ein Gebrauchsgegenstand wie alles andere auch. Sie benutzte dieses Gerät zum Musikhören, fotografieren, für das Internet und zur Navigation, telefonieren konnte sie natürlich auch damit. Sie ließ das Handy in ihren Rucksack verschwinden. In Gedanken ging sie noch mal ihre Einkaufsliste für heute Abend durch.


Statt der aktuellen Playlist hatte sie sich für ein älteres Album der Gruppe Silbermond entschieden. Gerade erklang ein ruhiger Song, obgleich dies nicht die aktuellste Musik war, mochte sie diese Musik zurzeit besonders gern.


Nachdem Billy sich auf dem Marktplatz den neuesten Klatsch und Tratsch ihrer Nachbarin Frau Hoppe, die ihr beim Einkaufen praktisch in die Arme lief, angehört und Dieser die Wichtigkeit der Informationen bestätigt hatte, setzte sie ihren Einkauf fort. In der Drogerie besorgte sie schnell etwas Kosmetika und ein paar Haushaltsartikel, im Supermarkt noch einige Kleinigkeiten für den heutigen Abend von ihrer Einkaufsliste.


Im Schnellschritt schlug sie den gewohnten Weg durch den Wald ein. Der Klönschnack mit Frau Hoppe hatte sie eine gute Stunde gekostet. Außerdem hasste sie es wenn jemand sie Sybille nannte. Frau Hoppe jedenfalls tat es. Sie sprach Billy mit Sie und dann mit ihrem Vornamen an.


Es war fast siebzehn Uhr als sie an der Kreuzung im Wald ankam. Liegt es an der schwülen Luft oder werde ich alt, ich bin total außer Atem und schon wieder durchgeschwitzt, schwer atmend stellte sie die Einkaufstaschen ab.


Ein kleiner brauner etwas verwahrlost aussehender Hund, tauchte wie aus dem Nichts auf und sprang an ihr hoch. Fröhlich wedelte er mit dem zotteligen Schwanz und bellte. „Ich habe nichts für dich, oder magst du Schokoriegel?“ lachte Billy den Kleinen an und durchsuchte ihren Rucksack. Dabei fiel das Handy heraus und landete auf dem sandigen Boden. Ehe Billy sich versah schnappte der Hund nach dem Handy und rannte mit dem Gerät in der Schnauze ins Gebüsch. Ohne weiter nachzudenken lief Billy dem Stromer hinterher. Der Hund rannte eine Weile durchs Unterholz, dann blieb er abrupt stehen bis Billy näher kam, dann rannte er wieder los und schlug dabei Haken wie ein Kaninchen. Zwischendurch wartete er immer wieder auf Billy, sah sie dabei mit seinen treuen Augen an, als wolle er dass sie ihm folgte. Es ging über Stock und Stein an Büschen und Bäumen vorbei, immer tiefer in den Wald hinein, bis der Hund urplötzlich an einer besonders großen Eiche stehen blieb. Der Stamm maß einen Durchmesser von mindestens zwei Metern überlegte sie.


Hier war Billy noch nie gewesen, so weit ab von den Wegen.


Ich glaube hier ist noch nie jemand gewesen, wunderte sie sich und sah, dass die Eiche am Fuß einen Hohlraum aufwies, in dem sie glatt hätte verschwinden können. Wenn das Sofie sehen könnte, sie liebt geheime Orte und Abenteuer. Ihretwegen haben wir das Baumhaus im Garten gebaut, indem sie mit ihrem Bruder und ihren Freunden schon oft übernachtet hatte.


Billy kratzte sich verwundert am Kopf. Schnell besann sie sich wieder und nahm dem Hund das Handy aus der Schnauze. Zum Glück war es heil geblieben, nur ein bisschen vollgesabbert. Etwas verwirrt sah sie den Hund an. Er hat gar kein Halsband um, vielleicht sollte ich ihn mitnehmen. Sofie und Lukas würden sich riesig freuen. Sie streckte die Hand nach ihm aus. So schnell und unerwartet wie der Hund gekommen war, verschwand er auch wieder.


Sie stand nun allein vor diesem Eingang und musste erst mal Luft holen. Der Sprint durch den Wald hatte ganz schön Kraft gekostet. Ich muss mehr trainieren überlegte sie. Die paar Sportstunden bei der Polizei reichen eben nicht aus. Schon gar nicht wenn man wie ich die meiste Zeit nur am Schreibtisch verbringt.


Was mag da drinnen wohl sein? Neugierde überfiel sie. Sie stellte ihre Einkaufstaschen im Schatten am Stamm ab und machte einen Schritt vorwärts. Vorsichtig schob sie sich durch die Öffnung ins dunkle Loch hinein, dabei zerrissen einige Spinnweben. Im Inneren des Baumes war erstaunlich viel Platz und es war angenehm kühl. Es roch ziemlich modrig.


Billy machte einen Schritt weiter zur Mitte des Baumstammes und fiel......


Wie eine geschwungene Rutsche ging es hinunter immer tiefer ins unbekannte Dunkel. Anfangs war der Boden vermoost mit dicken Wurzeln durchzogen, dann wurde es steinig und trocken. Es ging fast senkrecht nach unten, dabei bog der Schlund mal nach links mal nach rechts ab.


Billy rutschte blitzschnell, stieß sich beim Rutschen durch die ständigen Richtungsänderungen an einer riesigen Wurzel heftig den Kopf an und verlor das Bewusstsein. Ihr Körper schlug hart auf einem mit Sand bedeckten Steinboden auf. Dabei löste sich ihr Rucksack, schleuderte durch den Aufprall quer durch die Höhle in der sie gelandet war, prallte von der Wand ab und blieb direkt vor ihren Füßen liegen. Reglos auf dem Rücken liegend, quoll Blut aus einer Platzwunde an ihrem Hinterkopf, das in dem feinen Sand versickerte und ihn dabei rot färbte.


Kein Wald, kein Baum, kein Hund mehr. Nichts was erahnen ließ wie sie hier in diese Höhle gelangt sein könnte. Nicht einmal das Loch in der Decke, durch das sie gerutscht war, gab sein Geheimnis preis. Genau hier wollte der Hund die Frau hin locken. Er selbst verfügte über einen besseren Weg zwischen den Welten zu pendeln. Ja, er war ein Zeitreisender. Doch für ihn waren es nur Orte die er wechselte, nichts weiter.


Die Menschen nennen es Intuition wenn sie spontan ihren Gefühlen folgen oder auf ihr Bauchgefühl hören um etwas Unerklärliches zu tun. Erst später wenn sie sich ihres Handelns bewusst werden, stellen sie erfreut fest, dass ihre Reaktion die einzig richtige war. Dieser Hund handelte ähnlich. Als Schicksalshelfer fungierte er manchmal mehrere Monate für ein und dieselbe Person.


Die Höhle lag an einem bewaldeten Hang, völlig zu gewuchert mit Efeu und Spinnweben doch etwas abendliche Sonne drang ins Innere. Billy lag noch immer bewusstlos mit Platzwunde am Kopf auf dem kühlen und harten Steinboden.


~





2


Anno 1153


Seit einigen Wochen nun schon herrschte im Deutschen Reich extreme Dürre. Besonders hier im hohen Norden. Die trockene heiße Luft und der fehlende Regen hatten den Boden völlig ausgetrocknet. Die zahlreichen Sumpfgebiete, zeichneten sich deutlich durch die üppige Vegetation vom Rest der Landschaft ab. Die Bauern hofften auf Regen damit ihre Felder bewässert werden, und das Korn nicht komplett vertrocknete. Das ganze Land schien ausgedörrt. Gottes Strafe für all die Sünden, versuchten die Geistlichen jeden Sonntag aufs Neue den Menschen bei der Messe zu predigen.


Auch auf der Burg Fürstenmoor des Grafen Konstantin bekamen die Leute die Wassernot und die Kraft der Natur deutlich zu spüren. Pausenlos füllten Knechte und Mägde Eimer mit Wasser am nahegelegenen Bach und schleppten sie zur Burg. Die Brunnen auf dem Dorfplatz und auf dem Burghof waren schon seit Wochen ausgetrocknet und leer. Auch die Letzten haben den Versuch aufgegeben, dort noch einen einzigen Tropfen Wasser zu fördern.


Die Burg thronte oberhalb eines breiten Flusses. Das Land um sie herum lag flach mit üppigen Feldern übersäht soweit das Auge reichte. Nur im Hintergrund kuschelten sich eine Handvoll kleiner bewaldeter Erhebungen zum Schutz um die Burg. Tückisch war diese Landschaft dennoch. Überall lauerten Moore, die sich bis zur Nordseeküste schlängelten. Gerade bei Nacht äußerst gefährlich für Mensch und Tier. Selbst starke Pferde versanken schon im Moor. Ihre Geister, so erzählen sich die Leute, locken Feinde in die Sümpfe bevor Diese Unheil anrichten können.


Melat hockte hoch oben im Turmzimmer und lief ungeduldig auf und ab. Dann nahm er wieder Platz und machte sich an die Schreibarbeit. Er saß auf der sonnenabgewandten Seite mit Blick über die Felder und Wiesen bis zum Fluss hinunter und genoss die Kühle des Raums. Er liebte diese Aussicht. Manchmal erspähte er ein oder mehrere Schiffe die im halbfertigen Hafen anlegten.


Das schwere Schreibpult dominierte den spärlich eingerichteten Raum, denn außer dem Pult gab es nur einen Holzstuhl mit hoher Lehne und an der gegenüberliegenden Wand eine große vollgestaubte Truhe. In der kalten Jahreszeit zog Melat mit seinem Büro nach unten in einen Raum mit Kamin. Doch am wohlsten fühlte er sich hier oben. Wann immer es möglich war wollte er von hier aus arbeiten. Er hatte seinen Bericht fertiggestellt und wedelte nun das Pergament zum Trocknen durch die warme Luft, dann rollte er die beiden Briefe auf und stellte sich ans Fenster. Er sog die frische Luft gierig ein. Unruhe überkam ihn, er wollte raus. Sein Pferd satteln und irgendwo hin.


Eine Abschrift war für Siegrid seiner Stiefmutter bestimmt, die andere würde er im Anschluss hinunter in den Keller bringen. Dann war er für heute frei.


Er klappte gerade die Truhe zu, als er leise Schritte vernahm.


Nur schnell weg hier, bevor Editha kommt, dachte er genervt und verließ eilig durch den Geheimgang den Turm. Wenn seine Schwägerin Editha, Gemahlin von Simon, ihn im Turm aufsuchte um Silberlinge für neuen Stoff zu erhalten, plapperte sie ununterbrochen. Sie war zwar hübsch und gebildet, aber Melat konnte sie trotzdem nicht ausstehen.


Der Geheimgang endete abrupt an einer Wand mit einem schmalen etwa türbreiten Schlitz am Boden, durch den sich Melat liegend hindurch rollte. Von der anderen Seite aus betrachtet war die Öffnung im Boden nicht zu erkennen. Ein kleiner Mauervorsprung verdeckte die Sicht beim Vorbeigehen. Er lief den Gang entlang bis zur nächsten Biegung, dann eine Treppe nach unten. Vor einer schweren Eichentür blieb er stehen. Er stieß sie auf und marschierte eilig durch die große Halle. Linke Hand an der großen Tafel pflegten sie normalerweise alle gemeinsam zu Speisen. Heute saß Sigrid mit ihrer Magd Franzi alleine am Tisch. Melat steuerte auf die Frauen zu und begrüßte seine Stiefmutter herzlich. „Sei gegrüßt Mutter.“


„Wo warst du den ganzen Tag? Wir haben dich schon vermisst. Editha wollte dich um einen Gefallen bitten. Ich glaube sie ist hoch in deinen Turm gestiegen um dich zu suchen. Komm setzt dich zu uns.“ Lächelnd aber bestimmt zeigte sie auf den Platz ihr gegenüber. Dabei zeigten sich kleine Lachfalten in ihrem sommersprossigen Gesicht. Ihre klare, laute Aussprache, ließ keinen Zweifel daran, dass sie die Burgherrin war. Sie hatte eine Schwäche für rote Seidenkleider und Melat konnte sich nicht erinnern seine Stiefmutter jemals mit einem Kleid in einer anderen Farbe gesehen zu haben.


Wann immer sie Zeit fand, beschäftigte sie sich mit der Heilkunst. Gerade erklärte sie Franzi wie die frisch geernteten Kräuter verarbeitet werden sollen. Franzi, die bis eben sorgfältige Arbeit leistete, wurde nervös im Beisein von Melat und rutschte unruhig auf ihrem Platz hin und her. Melat beachtete sie gar nicht, er reichte Sigrid die Pergamentrolle und trank einen Schluck Wein, den eine andere Magd ihm gerade reichte. „Hier Mutter, deine Abschrift. Hast du schon was von Ritter John gehört? Er wollte eigentlich nicht so lang fort bleiben. Er ist jetzt schon eine Woche bei seiner Familie“. Seine Stimme klang enttäuscht.


„Ach Melat, du hättest doch mit ihm reiten können. Familie Wehlenmoor hätte sich bestimmt sehr gefreut dich zur Taufe des Kleinen auf ihrem Gutshof begrüßen zu dürfen.“ Sie war aufgestanden und umarmte ihren dreißig jährigen Stiefsohn. „Manchmal glaube ich, ihr seid nur zufrieden wenn ihr draußen auf dem Turnierplatz seid und euch im Dreck wühlt“. Verständnislos schüttelte sie ihre rote Lockenpracht.


Melat nippte an seinem Wein und hörte Sigrid bei ihrer Kräuterkunde zu. Ohne jedoch den Sinn zu verstehen. Mit seinen Gedanken war er ganz wo anders. Trotzdem genoss er und auch die Frauen, das sah er ihnen an, die Ruhe auf der Burg.


Sein Vater Graf Konstantin und sein Halbbruder Simon waren heute Morgen mit ihrem Gefolge zur Burg Seefels aufgebrochen. Graf Richard hatte zur Jagd eingeladen. Melat wollte auf gar keinen Fall mit reisen, da er keine Lust verspürte seine Cousine Johanna zu treffen. Johanna die Tochter von Richard und Alleinerbin der Burg Seefels. Sie war gerade zum dritten Mal verwitwet, was sie aber nicht sonderlich traurig stimmte. Melat konnte nicht zählen wie oft er sie schon zurückgewiesen hatte, doch sie ignoriert seine Ablehnung immer und immer wieder. Ihm kam schon der Verdacht, dass sie nicht bei klarem Verstand sei, anders konnte er sich ihr Verhalten einfach nicht mehr erklären. Im Gegenteil fand er sie äußerst beängstigend.


Melat stellte den leeren Becher vor sich ab, verabschiedete sich höflich und verschwand aus der großen Halle.


Er stieg die lange hölzerne Wendeltreppe hinab und trat ins Freie. Frische warme Luft empfing ihn. Der Innenhof war bis auf ein paar Wachen und Knechte menschenleer. Auf dem Weg zu den Stallungen streifte er eine Magd, die gerade Wasser in das Küchenhaus schleppte. Das Mädchen nickte ihm freundlich zu, lächelte dabei etwas schüchtern und lief weiter. Er überquerte den Innenhof.


„He du, bringe mir mein Pferd“ der angesprochene Stallbursche schreckte aus seinem Dämmerschlaf hoch, und rannte wie vom Hafer gestochen los. Einen Augenblick später stand er mit Melats gesatteltem Pferd vor ihm und reichte ihm die Zügel. Melat nahm sie in die Hand, schwang sich in den Sattel und ritt davon.


Er ließ sich treiben wie von einer Welle, als würde er heute seinem Schicksal begegnen. Der Wind glitt durch sein schulterlanges dunkles Haar. Damit die Haare ihm nicht ins Gesicht fielen, hatte er sich vorne zwei Zöpfe geflochten die mittlerweile ziemlich verfilzt seine markanten Züge einrahmten.


Er ritt schnurstracks auf den Hügel in der Ferne zu, den er aus dem Turm so gerne beobachtete. Ein großartiges Gefühl von Freiheit durchflutete ihn beim Ritt über die Felder und Wiesen die diese Landschaft so prägten.


Um den Fluss überqueren zu können, ritt er auf das Floss zu. Es lag gerade fest vertäut auf dieser Seite am Ufer. Irgendwann, so träumte er, soll hier eine Brücke über den Fluss führen. Sein Vater und Simon finden seine Ideen lächerlich und unmöglich. Konstantin wurde einmal so wütend, dass er seinen Sohn als Spinner und Träumer beschimpfte. Simon legte noch nach und hielt seinen älteren Halbbruder für einen zu weichen Ausbilder seiner Knappen. Nicht im Stande hart durchzugreifen.


Melat zügelte sein Pferd und blieb stehen. Schwungvoll saß er ab und band sein Pferd an dem Zaun vor der Hütte fest. Weit und breit war nichts vom Floßwärter zusehen.


„Hallo, ist hier jemand“, ungeduldig klopfte er an die Holztür die schon ziemlich schief in den Angeln hing. Ein alter bärtiger Mann mit schlurfendem Gang öffnete ihm die Tür. “Wollt Ihr über den Fluss Herr?“ Mit müder Stimme sprach er und kraulte dabei seinen Bart. „Ja Karl, bring mich rüber. Du brauchst drüben nicht auf mich zu warten. Ich weiß noch nicht wann ich zurückkomme“. Melat gab dem alten Mann fröhlich grinsend zwei Taler in die Hand. Der Alte strahlte und richtete sich kerzengrade auf. „Aber sicher mein Herr für Euch tue ich das gerne“.


Das Wasser war seicht und ruhig. Am anderen Ufer angekommen, führte er sein Pferd von den wackeligen Holzbohlen ans Ufer. Ein kurzer Gruß an Karl gerichtet, dann drehte er sich um und verschwand. Im Galopp jagte Melat auf den Hügel zu. Es gab einen Trampelpfad der aufwärts führte, aber aus einer Eingebung heraus ritt er kreuz und quer über die Wiesen. Dabei wich er einigen Büschen aus und musste aufpassen, dass er sich nicht die Beine an ihren Dornen aufkratzte. Vor einem Höhleneingang blieb er stehen und saß ab. Sein Pferd band er an einem Baum fest und lief vor dem Höhleneingang auf und ab, bis er sich entschloss hineinzugehen. Mit beiden Händen schob er Zweige und Äste beiseite und trat vorsichtig geduckt ein.


Die Höhle war erstaunlich geräumig. Sie maß in etwa zehn Schritte von einer Seite zur anderen. In der Tiefe waren es circa zwanzig Schritte. Die Höhlendecke lief nach oben hin spitz zu. Es sah aus, als würden die Gesteinsmassen übereinander lagern. Die Wände glänzten etwas kupferfarbig durch das bisschen Licht das durch den Eingang hineindrang. Der Boden war recht eben und leicht mit Sand bedeckt, er stieg nach hinten sanft an. Bis auf die Frau, die in der Mitte auf dem Boden lag, schien die Höhle von Mensch und Tier unentdeckt zu sein. Um die Frau ringsherum waren nicht einmal Fußspuren zu sehen, so als wäre sie dort aus der Luft platziert worden.


Die Frau war sonderbar gekleidet mit einer kurzen Hose und ein enges Oberteil in leuchtenden Farben. Sie sah hübsch aus, trotz ihrer seltsamen Erscheinung. Melat ging vorsichtig zu ihr hinüber und kniete nieder. Er fühlte den Puls um zu sehen ob sie noch lebte. Ihr Atem ging regelmäßig, sie hatte eine Wunde am Kopf, die blutete.


„Hallo, wacht doch auf“, Melat rüttelt an ihren Schultern. Billy stöhnte vor Schmerz auf und schlug die Augen auf.


„Wo bin ich hier, wer sind Sie denn?“ Billy kam langsam zu sich. Ihr Kopf schmerzte und sie sah in das Gesicht eines Fremden. Der Mann, der sich über sie beugte, schaute sie mit dunkelbraunen freundlichen Augen interessiert an. Billy wurde heiß und kalt, der Blick des Fremden fesselte sie.


„Haben Sie mich hier her gebracht, ich kenne diesen Ort nicht?“ Ihre verwirrte Stimme hallte in der Höhle wider. Im Aufrichten sah sie sich um und fasste sich an den Kopf, denn ein heftiger Schmerz durchzuckte sie. „ Ich heiße Melat von Fürstenmoor“, er nahm Billy bei den Oberarmen und half ihr sich aufzusetzen, sodass sie sich direkt gegenüber auf dem harten Steinboden saßen. „Ich bin Billy Sommer“ sie reichte ihm die Hand zur Begrüßung und war fasziniert von ihrem Gegenüber. Falls es so was wie Liebe auf dem ersten Blick gibt, ist genau jetzt der Moment gekommen, dachte Billy und lehnte sich etwas zurück, um ihn genauer in Augenschein zu nehmen. „Euch geht es nicht gut, das sehe ich. Keine Angst ich werde Euch auf die Burg bringen, meine Stiefmutter kennt sich mit der Heilkunst sehr gut aus“, lächelte Melat Billy an und dachte, was für eine Frau.


„Nein danke, lieb gemeint, aber ich muss gleich wieder los.“ Billy suchte im Rucksack nach einer Kopfschmerztablette. Fand eine und öffnete die Wasserflasche, die sie zum Glück eingesteckt hatte, denn bei dieser Wärme hatte sie ständig Durst. Sie schob die Tablette in den Mund und nahm einen großen Schluck Wasser. Der schöne Fremde sah sie entgeistert an. Ungefragt riss er ihr die Flasche aus der Hand, roch dran und drückte sie. „Was ist das für ein Material?“


„Das ist eine ganz normale Wasserflasche wie man sie in jedem Supermarkt kaufen kann.“ Irritiert nahm sie ihn genauer unter die Lupe. „Wo ist Eure richtige Kleidung, seid Ihr überfallen worden?“ Melat ergriff plötzlich Billys Hand und führte sie besorgt hinaus ins Tageslicht, um sie genauer in Augenschein zu nehmen. Dabei schob er die Blätter beiseite und ließ sie ins Freie treten.


Ihr stockte der Atem. “Wo bin ich denn hier gelandet, sieht aus als wäre die Zeit stehen geblieben.“ Billy richtete sich auf und verzog das Gesicht, ließ aber Melats Hand nicht wieder los. Irgendetwas war hier faul. Gerade noch der Baum, und was nun, der Fremde, er sagt er heiße Melat, tut so als hätte er noch nie eine Plastikflasche gesehen. Dabei sieht er wie ein Ritter aus einem Mittelalterfilm aus. Dieser Melat, er wirkt geradezu verblüfft, wie alt mochte er sein? Anfang dreißig, schätzte Billy. Und wo zur Hölle ist der verfluchte Wald geblieben?


Sie fanden einander merkwürdig jedoch interessant. So versuchte Melat die Situation zu meistern indem er einfach mit seiner Hand nach Norden deutete, „Seht, da drüben ist die Burg, sie gehört meinem Vater. Beim Floßwärter werden wir Euch Kleidung besorgen, der alte Karl hat eine Tochter in Eurem Alter“. Melat grinste frech und führte Billy zu seinem Pferd.


„Moment mal“, Billy versteifte sich und wich ein paar Schritte zurück. Panik überfiel sie. Sie wollte zurück in die Höhle. Langsam ging er auf sie zu. „Wovor fürchtet Ihr Euch?“ Sie setzten sich ins Gras vor den Höhleneingang. Billy wurde schwindelig, Gedanken rasten durch ihren Kopf und suchten verzweifelt nach einer Lösung. Ihr Blick scannte die Umgebung ab, doch nichts rein gar nichts kam ihr hier bekannt vor. Wo sollte es denn noch so eine Burg geben?


Ein wohliger Schauer lief über ihren Rücken als er die Stille durchbrach und ihr dabei tief in die Augen sah. „Dort drüben liegt die Burg Fürstenmoor, ich bin Melat der Sohn des Grafen Konstantin von Fürstenmoor.“ Sie glaubte sich verhört zu haben, also hakte sie nach. „Und das im Jahre 2013?“


„Wie bitte, wir schreiben das Jahr 1153. Alles andere wäre unmöglich.“ Den letzten Satz flüsterte er. Billy wurde bleich und fiel fast in Ohnmacht. Ihre innere Stimme sagte ihr, das kann nicht sein. Das wäre tatsächlich unmöglich. Sie erinnerte sich an den Baum, dass sie fiel, was dann geschah wusste sie nicht mehr. Andererseits wirkte dieser seltsam gekleidete Mann echt. Zumindest sein Blick, oder er ist ein total verblödeter Idiot der nicht bis drei zählen kann. Oder aber er sagte die Wahrheit.


Gefühlte Stunden später drang ein bekanntes Klicken an Billys Ohren, dann wurde ihr schlagartig klar, .... mein Handy, oh Gott was für ein Alptraum, ich dachte schon ich hätte eine Zeitreise gemacht. Als sie sich aufsetzte, sah sie wie sich Melat ungeschickt mit ihrem Handy beschäftigte.


„Hallo, du bist noch da“, erstaunt und etwas verängstigt blickten ihre hellblauen Augen Melat unverwandt an. Sie war irgendwie eingenickt, seltsam.


„Was ist das für ein Ding? So etwas habe ich noch nie zuvor gesehen. Miniaturbilder von kleinen Menschen, Landkarten und das Ding spricht, das ist Teufelswerk“. Entsetzt hielt er Billy das Handy entgegen. Er hatte es irgendwie geschafft die Playlist zu aktivieren. Aus dem Lautsprecher dröhnte Krieger des Lichts von Silbermond.


Da Billy ihn verständnislos ansah und meinte das wäre bloß ihr neues Handy, das neueste Modell. Sie drehte Melat das Handy wieder zu sich und drückte mit dem Zeigefinger über das Display von oben nach unten auf alle Symbole. Fragend sah er zu Billy auf.


„Das ist ein Telefon. Sieh her“. Billy nahm ihm ungeduldig das Handy ab und wählte die Nummer von Michael und Lisa. Nichts geschah. Sie schaute auf das Display und wunderte sich, null Empfang hier. „Eigentlich würde ich jetzt eine Verbindung zu meinen Freunden herstellen können. Mit ihnen sprechen, verstehst du!“ Sie sprach laut wie zu einem Schwerhörigen. Resigniert zuckte sie die Schultern, dann ließ sie das Handy fallen. Sie hatte keinen Empfang, nicht die geringste Spur.


Es sprudelte nur so aus ihr heraus, während sie erzählte wo sie herkam und was mit ihr passiert war. Vom Spaziergang durch den Wald, der Hund dem sie gefolgt war, das sie heute Abend mit ihren Freunden den beginnenden Urlaub feiern wollte. Von ihren Kindern die auf der Insel Neuwerk Ferien machten. Schließlich erzählte sie von dem Baum in den sie hineingeklettert war. Dabei redete sie mit Händen und Füßen. „Und das nächste woran ich mich erinnere ist das Sie mich hier entdeckt haben.“ Melat hörte ihr geduldig wie ein Psychiater zu. Ab und zu fragte er nach, da er viele Sachen nicht verstand, oder Begriffe ihm völlig fremd waren. Sie untersuchten die Höhle nach möglichen Geheimgängen, konnten jedoch nichts, rein gar nichts finden.


So beschlossen sie, da es langsam dämmerte, zur Burg zurückzukehren. Melat zog Billy hinter sich aufs Pferd.


Sie ritten auf den Fluss zu, der in der Abenddämmerung golden schimmerte.


Der Floßwärter hatte tatsächlich ein Kleid seiner Tochter, das er bereitwillig Billy überließ. Erstaunlich schnell schlüpfte sie hinein und fühlte sich seltsam wohl in ihrem neuen Gewand. Als sie vor die Tür trat, warteten dort zwei Männer die sie seltsam ansahen. „Und wie sehe ich aus?“ Billy drehte sich schwungvoll im Kreis und lachte dabei Melat an, das diesem ganz warm ums Herz wurde. „Noch nie ist mir eine so schöne Frau begegnet“, lachte er zurück und wirkte etwas verlegen. Der alte Mann guckte nur verwundert, und wünschte den Beiden einen schönen Abend.


Fest umschlang Billy Melats Hüften, während sie im Galopp über die Felder und Wiesen ritten. Noch nie zuvor habe ich auf dem Rücken eines Pferdes gesessen, dachte sie und fühlte sich frei wie ein Vogel.


Das Dorf lag wie ein Polster um die Burg herum. Alles schien aus Holz gefertigt zu sein, mit Ausnahme der Burg, die war aus Stein, aus verschiedenen Farben und Größen an Steinen. So hatte sich Billy keine Burg vorgestellt. Außerdem schien sie sehr viel kleiner als in Filmen zu sein. Sie wurde aus ihren Gedanken gerissen, oder war es doch nur ein Traum. Sie vermochte es nicht mit Bestimmtheit zu sagen.


Mittlerweile hatten sie das Dorf durchquert und den Innenhof der Burg erreicht. Melat half ihr galant beim Absteigen. Sie gingen nebeneinander auf die Stallungen zu. Billy bemerkte wie ehrfürchtig die Bewohner Melat betrachteten. Der Stallbursche, dem Melat sein Pferd übergab, sah sie argwöhnisch an. Melat ergriff Billys Hand und drückte sie fest. Sein Blick ermutigte sie mitzukommen. Sie überquerten den Hof, kamen an eine Holztreppe die in den ersten Stock führte. Sie stiegen die Treppe empor, dabei lief Melat voran, bis sie den großen Saal erreichten. Vermutlich der Speisesaal des Grafen, überlegte Billy. So erklärte Melat ihr fortan alles was sie sahen, und für Beide schien es das normalste von der Welt zu sein.


Sie stiegen noch zwei Treppen empor, bis Melat entschlossen vor einer schmalen Holztür stehen blieb. „Hier ist meine Kemenate, dich müsste ich jetzt“, weiter kam er nicht, Billy schob sich an ihm vorbei in die Kammer. „Bitte lass mich jetzt nicht alleine hier!“ Sie sah ihn flehend an und hatte dabei Tränen in den Augen. Er sah auch Angst in diesen wundervollen blauen Augen. Leise schloss er die Tür hinter sich und schob die schöne Unbekannte durch das Zimmer zu einer Holzbank die mit zahlreichen Seidenkissen bedeckt war. Sie setzten sich auf die weichen Kissen. Billy sog den Duft von Holz und Lavendel ein.


Melat sah ihr tief in die Augen und fand trostspendende Worte, er sprach ruhig auf sie ein. Er begann mit seinem Freund John, der Zurzeit bei seiner Familie weilte. Wie sie gemeinsam ihre Knappen ausbildeten, oder in Stade das Hafenviertel unsicher machten. Er berichtete grinsend von Johns zahlreichen Liebschaften, auch unter der Dienerschaft. Dass ihm selbst die Frauen reihenweise zu Füßen lagen, und er schon viele Heiratsanträge ausschlug, erwähnte er mit keinem Wort. Interessiert hörte sie zu und entspannte sich etwas, dabei sah sie sich aufmerksam im Zimmer um.


Es war ein gemütlicher Raum mit Holzfußboden ähnlich wie sie Parkett kannte. An den Wänden hingen gewebte Teppiche, unterbrochen von verschnörkelten Kerzenhaltern aus Eisen. Dunkle, reich verzierte Eichenschränke standen an der langen Wand. Ein breites Bett mit Himmel und einem Vorhang aus Seide zum Zuziehen dominierte den Raum. Über das Bett musste sie unwillkürlich lächeln, denn so ein Bett wäre ein großer Wunsch von Sofie. Genauso hätte Billy es sich von „früher“ vorgestellt.


Melat entschied dem Mahl heute fernzubleiben. Er würde kurz Sigrid darüber informieren und einfach Essen aus der Küche holen. Von seinem Gast erzählte er ihr vorerst nichts. Darum kümmere ich mich morgen, dachte er.


Nachdem er mit einem Korb voller frischer Speisen aus der Küche zurückkam, fand er Billy verzweifelt mit dem kleinen piependen Ding hantierend vor. Sie kratzte sich am Kopf, „Ich habe hier null Empfang, bin wie abgeschnitten von der Welt. Heute Abend bekomme ich Besuch und kann nicht einmal absagen.“ Dabei drückte sie immer energischer auf die Symbole die auf dem Display abgebildet waren, als komme so eher eine Verbindung zustande. Nach einer Weile gab sie auf, legte das Handy beiseite und aß das frisch duftende Brot und die anderen Leckereien die er ihr reichte.


Noch kauend nahm er einen großen Schluck Wein und wischte sich mit dem Handrücken den Mund ab. Zufrieden beobachtete er Billy, die allmählich wieder Farbe ins Gesicht bekam. Sie biss gerade herzhaft in einen Apfel, da entschied er sich von seiner Familie zu erzählen.


Er begann bei seiner Mutter, die starb bei der Geburt seines Bruders, der wenige Tage nach ihr verstarb. Er war damals gerade sechs Jahre alt. Zu seinem Leidwesen heiratete sein Vater ein halbes Jahr später die schöne Tochter des Dorfvogtes. Doch im Laufe der Jahre entwickelten Sigrid und er ein sehr gutes Verhältnis zueinander. Besser als das Verhältnis zu ihrem eigenen Sohn Simon. Der war genau wie Konstantin es sich wünschte. Brutal und herrisch, immer auf seinen Vorteil bedacht. Urteile vollstreckte er sofort ohne zu zögern. Melat, ebenfalls als Ritter ausgebildet, blieb jedoch immer im Schatten des kaltherzigen Halbbruders.


Grimmig schloss er seinen Bericht. Billy hörte zwar aufmerksam zu, sah jedoch etwas mitgenommen aus. Sie fasste sich ständig an den schmerzenden Kopf. So überließ er ihr seine Bettstatt und legte sich selbst auf die Holzbank.


„Morgen sehen wir noch mal in der Höhle nach, irgendeinen Hinweis werden wir schon finden“, beruhigte er Billy und löschte die Kerze.


~
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Der erste Tag in einer fremden Welt


Billy erwachte recht spät. Neugierig schweifte ihr Blick in der Kammer umher. Es war also kein Traum. Hier war sie nun, gefangen in der Vergangenheit. Von Melat keine Spur. Sie war zerkratzt und ihr Rücken schmerzte von dieser harten Heumatratze auf der sie geschlafen hatte. Viel geschlafen hatte sie nicht, das letzte Mal als sie auf die Armbanduhr sah, da war es fast vier Uhr früh. Melat, der auf der Holzbank geschlafen hatte, war nicht mehr da. Sie hatte gar nicht mitbekommen das er aufgestanden und das Zimmer verlassen hatte. Nun im Hellen nahm sie das Zimmer genauer in Augenschein. Es war groß und sauber, mit drei Fenstern ausgestattet. Durch die dicken Mauern musste sie sich weit hinauslehnen um nach draußen sehen zu können. Ein Tisch stand vor dem mittleren Fenster auf dem Pergamentrollen und ein Fass mit Tinte stand.


Gerade machte sich der Gedanke in ihr breit wo Melat wohl steckte. Da klopft jemand an die Tür. Als Billy nicht sofort antwortete trat ein junges Mädchen ein.


„Ich habe hier was frisches zum Ankleiden für Euch meine Dame“, sagte das Mädchen, legte sogleich ein schlichtes rotes sehr schönes Kleid aufs Bett und wollte sofort anfangen Billy anzukleiden. Das muss eine Magd sein, dachte Billy verwirrt und nickte dem Mädchen nach kurzem Überlegen zu. Es machte keinen Sinn sich zu sträuben, besser sie spielte einfach mit. Die Magd ist nicht älter als meine Tochter. Ein Wahnsinn, wahrscheinlich kann das arme Ding nicht einmal lesen und schreiben, dachte Billy entsetzt, während das Mädchen das Kleid zurechtrückte und glatt strich.


Fertig angekleidet und frisiert, forderte das Mädchen Billy auf ihr zu folgen. „Wie heißt du? Bist du nicht zu jung zum Arbeiten?“ Sie hatte große Mühe mit ihr Schritt zu halten. Erst die Treppe hinunter dann durch zahllose Gänge. Auf einem Treppenabsatz blieb das Mädchen stehen und drehte sich verschwörerisch zu Billy um. „Ich heiße Franziska aber meine Herrin die Gräfin nennt mich Franzi. So dürft Ihr mich auch nennen. Wenn Ihr mit unserem Herrn Melat bekannt seid dann müsst Ihr einfach nett sein! Übrigens ich bin vierzehn Jahre und hoffe, das die Gräfin mir den Sohn des Küchenmeisters zum Gemahl gibt.“ Billy starrte das Mädchen mit Haube und einfachem Leinenkleidchen fassungslos an.


Im nächsten Moment betraten sie die große Halle. Die Magd führte Billy an den Kopf der Tafel, knickste vor der rotblonden Frau und verschwand. Eilig sprang Melat auf und bedeutete Billy neben ihm Platz zu nehmen. „Verehrte Frau Mutter, darf ich dir Billy Sommer vorstellen. Billy das ist meine Stiefmutter Sigrid, ich habe ihr dein Problem erzählt.“ Sigrid hob gebieterisch die Hand hoch, sie sah dabei in die kleine Runde, „über diese Dinge sprechen wie nach dem Mahl in meiner Kemenate. Nun lasst uns speisen.“


Nach dem Mahl bat Sigrid die Beiden ihr zu folgen. Billy war heilfroh den Tisch endlich verlassen zu dürfen. Sigrid beobachtete jede ihrer Bewegungen. Fast wäre ihr ein Stück Brot im Halse stecken geblieben. Ihr Mund war so trocken, das sie nicht mehr zu schlucken vermochte, so unwohl war ihr. Melat war ihr irgendwie auch keine große Hilfe. Höchstwahrscheinlich bemerkte er ihr Unbehagen gar nicht. Editha, Melats Schwägerin, beobachtete sie neugierig. Obwohl sie höchstens Mitte zwanzig war, schien sie schon viel Schlechtes erlebt zu haben. Das verrieten ihre traurigen Gesichtszüge. Dennoch sah man ihr an, dass sie sich mit Sigrid sehr gut verstand. Die Unterhaltung, die die beiden Frauen führten, war herzlich und persönlich. Ihr dicker Sohn Jakob, quengelte die ganze Zeit herum. Billy würdigte er keines Blickes.


Sie betraten die Kammer und Sigrid bedeutete den Beiden ihr gegenüber Platz zunehmen. „Bitte, “ sie zeigte auf Billy und sprach ruhig und äußerst freundlich weiter, „es klingt so unglaublich was Melat mir erzählt hat. Bitte erzähle deine Geschichte, wo du herkommst, was du machst.“


Billy räusperte sich, sie war etwas nervös denn diese Frau strahlte zweifelsohne Macht und Intelligenz aus. Dieses Gefühl kannte sie vom Polizeichef. Ihr war immer etwas mulmig zumute wenn er sie in einer Ermittlungsarbeit zurechtwies. Melats Augen strahlten sie auf einmal an, er nickte ihr aufmunternd zu. So begann sie ihr ganzes Leben häppchenweise zu erzählen. Währenddessen merkte sie, dass beide noch nie was von Polizisten, Autos, Mutter lebt in München, Menschen lassen sich scheiden, fernsehen, usw. gehört haben. Sie musste immer wieder unterbrechen um derlei Dinge zu erklären. Am Ende ihrer Erzählungen, in der Höhle angelangt, war sie sicher nie wieder nach Hause zu kommen.


Sigrid las ihre Gedanken und meinte, „wir kriegen dich schon wieder nach Hause Kindchen, in deine Zeit, es wird nur etwas dauern. Melat, ihr beide müsst noch mal in diese Höhle, um herauszufinden wie Billy bei uns gelandet ist“. Melat hatte die ganze Zeit nur zugehört und war in Gedanken vertieft.


„Ja Mutter, aber was sagen wir den Leuten? Was macht Billy hier?“ Sigrid stand auf und ging zum Fenster. Sah eine Weile hinaus, drehte sich zu Melat und Billy um. Dabei hob sie den rechten Arm und gestikulierte um ihren Worten Nachdruck zu verleihen, wie sie es immer bei Konstantin tat um ihn von ihrer Sache zu überzeugen.


„Billy, du bist die Tochter von Susann. Also Melats Cousine aus Britannien. Keiner hat das Mädchen hier jemals gesehen. Soweit ich informiert bin, lebt das Mädchen in Dänemark bei Verwandten.“, sie überlegte und setze sich wieder hin und fasste sich an die Stirn. „Der Floßwärter hat dich gesehen sowie einige Knechte und Wachen“, überlegte sie laut. Melat sprang auf, nahm Billys Hand und entgegnete spontan, „ich habe gestern meine künftige Braut abgeholt. Ihre Begleiter sind noch in der Nacht wieder abgereist, wie findet ihr das?“ Seine Augen leuchteten. Er zog Billy an seine Seite und baute sich vor Sigrid auf. Nacheinander sah er beide Frauen strahlend an. Die sahen ihn entgeistert an. Billy wollte was erwidern doch Sigrid kam ihr zuvor. Sie lachte hell auf, „Sie ist deine Cousine und nichts weiter. Alles andere wäre nicht plausibel. Was soll ich denn deinem Vater sagen? Ist Billy dein richtiger Name?“


Etwas enttäuscht, sah Melat erst seine Stiefmutter dann Billy an. Billy räusperte sich. „Mein Name ist Sybille. Ich hasse diesen Namen. Alle nennen mich einfach nur Billy“.


„Oh, ein schöner Name. So werde ich dich offiziell vorstellen“.


Sigrid klatschte fröhlich in die Hände, stand auf und wies die Beiden an zu gehen. „Für deinen Vater lass ich mir noch was einfallen. Ach Billy, lass dir von Franzi dein Zimmer zeigen“. Sie winkte Franzi herein und bedeutete Billy ihr zu folgen.


Während Franzi mit ihr davon ging, suchte Melat den Stallmeister auf. Er suchte eine ruhige Stute für Billy zum Üben aus. Gerade wollten sie das Pferd für die Dame satteln als ein Reiter angeprescht kam. Es war Ritter John, Melats Freund. Verschwitzt sprang John vom Pferd und schlenderte dann gemächlich auf Melat zu. Der freute sich riesig, seinen Freund endlich wieder zu sehen. Er hatte ihn schon vermisst und brannte nun drauf ihm Billy vorzustellen. „Willkommen zurück mein Freund. Wie geht es der Familie?“ Sie umarmten sich freundschaftlich. John lachte und rollte mit den Augen.


„Meine Schwägerin hat letzte Woche ihr erstes Kind bekommen. Mein Bruder und meine Eltern sind ganz verzückt. Alles dreht sich um das Baby. Ist ja auch in Ordnung aber nichts für mich. Da habe ich es vorgezogen wieder herzukommen. Das hier ist eher meine Welt.“


Melat grinste ihn an und nickte. „Du kommst gerade recht, wir müssen heute einer Dame das Reiten beibringen.“ John sah seinen Freund verständnislos an und stemmte die Arme in die Hüfte. „Hast du einen Sonnenstich?“


„Komm schon mein Freund, bereite diese alte Stute vor, bin gleich wieder da.“ Melat drehte sich belustigt um und ging in die Burg zurück. Er wollte Billy holen.
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